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Editorial

Die Anzeichen mehren sich: Im-
mer mehr Güter, von denen wir 
einmal dachten, sie gehörten uns 
allen, werden privatisiert. Zu be-
obachten ist die private Aneignung 
bisheriger Gemeingüter vor allem 
beim Wasser. Aber auch beim Bo-
den, wo es einmal die Allmende 
gab, das Land, das allen gehörte 
und von allen genutzt werden durf-
te, ist die Privatisierung das – ver-
meintlich – einzig funktionierende 
Modell. Parallel dazu geht die Entwicklung vom kleinen Grund-
stückseigentümer, dem Kleinbauern, zu Großgrundbesitzern – und 
das sind oft bereits transnational operierende Konzerne.

Es gehört zum Konzept der GAZETTE, auf Entwicklungen auf-
merksam zu machen, die in den Mainstream-Medien kaum Beach-
tung � nden. Zur Frage „Wem gehört die Welt?“ gibt es zwar ein 
Buch, das sich aber mehrheitlich mit neuen Problemen beschäf-
tigt, mit den Eigentumsrechten in der Netzwelt etwa oder mit den 
Patenten der Pharma-Industrie. So war es nicht einfach, kompetente 
Autoren zu � nden. Aus Zeitgründen musste leider auch Jean Zieg-
ler, der wohl bekannteste Kämpfer gegen das Land-Grabbing in der 
Dritten Welt  – den GAZETTE-Lesern von früheren Ausgaben her 
bekannt – auf einen neuen Artikel zu diesem � ema verzichten. So 
sind diesmal vor allem die Redaktion und die regelmäßigen redak-
tio nellen Mitarbeiter der GAZETTE zum Einsatz gekommen.

Ans Herz legen möchte ich unseren Leserinnen und Lesern aber 
auch die kleine Bildergeschichte von Helga Schön, die zeitlose No-
velle „Wie viel Erde braucht der Mensch?“ von Tolstoi und die Er-
klärungen von Papst Leo XIII. zum „gottgewollten“ Privateigentum.

Nichts mit festem Boden unter den Füßen schliesslich hat ein an-
derer Beitrag von mir selbst zu tun, sondern mit Geld und wie es 
zwecks Steueroptimierung verschoben werden kann: ein sehr kon-
kreter Blick in die Welt der transnationalen Konzerne.

Christian Müller
 Chefredakteur
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Europa

Man weiß es: Die Schweiz ist international un-
ter Druck, weil sie den Firmen, die hier ihren Sitz 
haben, nur niedrige Steuern abverlangt. Das ist 
für andere Staaten insofern besonders gravierend, 
als transnationale Konzerne ein leichtes Spiel ha-
ben, die zu versteuernden Gewinne zwischen den 
Ländern herumzuschieben und dafür zu sorgen, 
dass diese am Schluss des Spiels dort anfallen, wo 
die Steuern besonders günstig sind – also zum 
Beispiel in Luxemburg, in Irland oder eben, be-
sonders beliebt, in der Schweiz.

Ein Blick in die Toolbox der Konzern-Finanz-
Zuständigen zeigt vor allem drei geeignete Werk-
zeuge, Geld zu verschieben: Management Fees, Li-
zenzen und Internes Pricing.

Management Fees

Keine komplizierte Geschichte: Vor allem gro-
ße Konzerne sind aufgeteilt in mehrere, meist so-
gar in sehr viele juristisch selbständige Firmen. 
Grund dafür ist einerseits die Limitierung des Ri-
sikos: Wird irgendwo Verlust gebaut, kann die 
Firma, die rote Zahlen schreibt, in den Bankrott 
geschickt werden, ohne dass alle anderen mitlei-
den müssen. Die Aufteilung in mehrere Aktien-
Gesellschaften hat aber auch den Vorteil, dass die-
se an die Gesetze des jeweiligen Landes angepasst 
werden können. Oder anders: dass Vorschriften, 
zum Beispiel im Arbeitsrecht, nur dort eingehal-
ten werden müssen, wo es kraft lokaler Gesetze 
unbedingt erforderlich ist.

Die Konzernleitung allerdings, mit Sitz zum 
Beispiel in Zug oder in Genf in der Schweiz, be-
steht aus hochbezahlten Managern. Deshalb muss 

Steuern

So verschieben Konzerne ihr Geld 
in Steueroasen

Transnationale Konzerne machen Gewinn nicht da, wo gearbeitet wird, sondern da, wo 
wenig Steuern zu bezahlen sind. GAZETTE-Chefredakteur Christian Müller war etliche 

Jahre selbständiger Management Consultant und hat beobachtet, wie das geht.

Von Christian Müller

jede Tochtergesellschaft sogenannte Management 
Fees „nach oben“ abliefern: Geld zur Bezahlung 
des Aufwandes der Konzernleitung. Aber wie viel 
denn? Das ist die freie Entscheidung eben dieses 
obersten Managements. Üblicherweise ist es viel 
Geld, sehr viel Geld sogar. Denn Tochtergesell-
schaften dürfen nie übermütig werden, auch wenn 
sie gutes Geld verdienen. Sie müssen unter steti-
gem Druck gehalten werden.

Das Geld, das als Management Fees nach oben 
� ießt, ist nun aber meist deutlich mehr, als für die 
Saläre und Boni der Topmanager notwendig wäre. 
Also fällt dieses Geld dort, wo die Konzernleitung 
sitzt, zusätzlich als Gewinn an. Zum Beispiel in 
Zug oder in Genf.

Lizenzen

Viele Produkte basieren auf Patenten und/oder 
auf Firmengeheimnissen (etwa für die spezi� sche 
Geschmackserzeugung von Getränken), aber auch 
allein schon der Gebrauch des Namens eines im 
Markt eingeführten, bekannten Produktes ist et-
was wert. Große Firmen verlagern die eigentliche 
(maschinelle und/oder manuelle) Produktion ei-
nes Produktes nicht selten in ein Billig-Lohn-
Land. Die dort gegründete neue Tochtergesell-
schaft darf sich aber nicht zu gut rentieren, sonst 
müsste sie ja in diesem Billig-Lohn-Land auch 
Steuern bezahlen. Also muss sie an das Mutter-
haus, an die Konzernzentrale, Lizenzen dafür zah-
len, dass sie ihre Produkte überhaupt herstellen 
darf: für die Nutzung von Patenten, für die Nut-
zung von Geheim-Rezepten, im Verlagswesen 
zum Beispiel für die Nutzung von Titelrechten, 
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für die Nutzung eines im Markt bestens einge-
führten Namens inklusive Logo.

Und wie hoch sind diese sogenannten Lizen-
zen? Das ist allein die Entscheidung des Topma-
nagements. Es ist üblicherweise so viel Geld, dass 
am Produktionsort – in Kombination mit den an-
deren hier beschriebenen Tools – kein zu versteu-
ernder Gewinn übrig bleibt.

Internes Pricing (interne 
Verrechnungspreise)

Zur Herstellung eines Produkts an einem Ort 
sind meist nicht nur Rohsto� e aus der Gegend 
erforderlich, sondern auch aus anderen Ländern. 
Und nicht selten werden einzelne Bestandteile, 
zum Beispiel bei der Produktion von Autos das 
Getriebe, für den ganzen Konzern an einem einzi-
gen Ort produziert, um sie durch die große Stück-
zahl besonders günstig herstellen zu können.

Das Material und die einzelnen Produkttei-
le, die innerhalb eines Konzerns an verschiede-
nen Orten zum Einsatz kommen, müssen aber 
zwischen den verschiedenen Firmen der Grup-
pe verrechnet werden. Doch zu welchem Preis? 
Ganz einfach: zu einem Preis, der mithilft, dass 
am Schluss der Pro� t des Konzerns dort anfällt, 
wo er am niedrigsten versteuert werden muss. 
Zum Beispiel in Zug oder in Genf.

Steuerbehörden sehen nicht durch

Die Steuerbehörden der meisten Länder inte-
ressieren sich mittlerweile für diese Verschiebun-
gen. Gäbe es im Werkzeugkasten der Konzern-
Finanzer nur ein Tool, um Geld zu verschieben, 
wäre es ihnen eventuell auch möglich, diese Ma-
chenschaften zu erkennen. Die Kombination 
von allen drei Tools aber ist schon sehr schwer zu 
durchschauen. Woher sollten die Steuerbehörden 
die branchenspezi� schen Fachkenntnisse haben, 
um den Konzernen zu beweisen, dass da steuer-
technisch manipuliert wird?

Nicht zu vergessen die Beihilfe der Auditgesell-
schaften. Es ist kein Zufall, dass auch diese trans-
national im Einsatz sind. So kennen ihre Län-
der-Organisationen die ortsüblichen Limits beim 
Hantieren mit diesen Werkzeugen. Sie werden 

ja von den Firmen bezahlt, also sind sie „im Ge-
spräch“ mit den jeweiligen Steuerbehörden auch 
klar Partei.

Vom Tax Tool um Multi Purpose Tool

Kommt hinzu, dass die gleiche Toolbox von 
den großen Firmen auch noch für einen ande-
ren Zweck eingesetzt wird: dann nämlich, wenn 
einzelne Tochtergesellschaften einer Firmengrup-
pe nicht zu 100 Prozent im eigenen Eigentum 
sind. Sprich: Wenn am Gewinn einer Tochter-
gesellschaft noch irgendwelche andere Aktionä-
re beteiligt sind, darf dort erst recht kein Gewinn 
anfallen. Man müsste ihn ja sonst mit den ande-
ren Aktionären teilen.

Der Außenstehende zieht 
immer den Kürzeren

Konkret: Gibt es in einem Firmenkonglomerat 
mit einer zentralen Management-Verantwortung 
auch Firmenbeteiligungen, die unter 100 Prozent 
liegen, müssen dort erwartete Gewinne rechtzeitig 
mit Management Fees, Lizenzen und mit einem 
geeigneten internen Pricing in Richtung Haupt-
sitz abgeführt werden. Der Gewinn muss immer 
da landen, wo er a) steuergünstig anfällt und b) 
nicht mit anderen geteilt werden muss. Tochter-
gesellschaften, an denen zum Beispiel die ehema-
ligen Besitzer noch Anteile haben, werden nicht 
selten sogar bewusst in die roten Zahlen geführt. 

Keine Steuern trotz hoher Gewinne in UK:  Die Starbucks-
Manager mussten zum Hearing in London antraben.



Europa

Dann nämlich müssen die Aktionäre in Form von 
Kapitalerhöhungen nach� nanzieren, was den ehe-
maligen Besitzern oder anderen Minderheitsakti-
onären oft gar nicht möglich ist. Die Lösung ist 
dann erneut einfach: statt dass die Minderheitsak-
tionäre neues Geld einschießen (weil sie vielleicht 
gar nicht können), verschieben sie weitere Aktien-
kapital-Anteile in Richtung Konzern.

Dieser spezi� sche Einsatz der Toolbox zum 
Nachteil von Minderheitsaktionären funktioniert 
notabene auch innerhalb eines Landes, wird also 
nicht nur von transnationalen Konzernen ange-
wandt.

Internationaler Datenaustausch 
ist schwierig

Wo es sich wirklich lohnt, ist aber im inter-
nationalen Bereich, zumal die Behörden der ver-
schiedenen Länder kaum eine Möglichkeit haben, 
zusammenzuarbeiten und Daten auszutauschen. 
Dass die Schweiz mit ihren niedrigen Unterneh-
menssteuersätzen deshalb im Visier sowohl der 

USA wie auch der EU ist, kann nicht überra-
schen. Richtig ist allerdings auch, dass nicht nur 
die Schweiz davon pro� tiert. Warum die Schweiz 
aber als Steueroase für transnationale Konzerne be-
liebter ist als die Kanal-Inseln, als die Isle of Man, 
die Cayman Islands oder Zypern, hat einen leicht 
nachvollziehbaren Grund: Die oben beschriebene 
Toolbox ist dann am besten zu handhaben, wenn 
der Sitz der Gesellschaft in der Steueroase selber 
angesiedelt ist und das Topmanagement auch glei-
chenorts seine Büros hat. Denn zumindest Ma-
nagement Fees und Lizenzen � ießen am liebsten 
nach oben.

Zug oder Genf aber sind nicht nur steuer-
günstig, es lässt sich da auch ganz komfortabel le-
ben: der nahe Flughafen, der See, die Berge, die 
(fremdsprachigen) Privatschulen für die Kinder, 
die hohe Sicherheit. 

Die einzelnen Staaten haben kaum eine Mög-
lichkeit, sich gegen solche Machenschaften der 
transnationalen Konzerne zu wehren. Die EU hät-
te da schon deutlich mehr Möglichkeiten, einzu-
greifen – wenn sie denn wollte. 

58 DIE GAZETTE 47, Herbst 2015Genf bietet für zahlungskräftige Manager internationaler Konzerne  ideale 
Wohn- und Lebensbedingungen.    Foto: Olivier Miche
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